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Eine vorlftiifige, ebenftlls fkrbigB DsKStsKng der Tafel habe 
ich in einem Supplement • Bande (Bd. 19) su Mey«r*e Gonver- 
flatione-Lexikon, 6. Anfl. (Bibliogtaphiachee Institut in Leipng), 
JEU dem Artakel »Steinkohlenflora« veröffentlicht und diese Tafbl 
auch in meinem >Lehrbttdi der FfUuuenpolaeontologie« (Fwd. 
Dflmmler'fl Verlagebnchhandlnng in Berlin 1897— 189S) benntst 
Demonstriri wurde die von mir ursprOnglich nur fOr meine Vor 
leeongen angefertigte erste Vorlage an der Tafel in der allgem. 
Vers. d. Deutschen geolo^ Geaellacbafl au Berlin im Sept 1896 
und ein danach gefertigtes gnwaee Gemälde in der Sitanng vom 
4. Mflra 1899 der Geeells. f. Erdkunde zu Berlin. Der beaflgliche, 
bei der vorliegenden ErlttatMwig su Gronde gelegte Yortiag 
wurde in der »NaturwissenschaftlidiMi Wochenschrift« (Berlin 
8&. Xn. 189^ und in den Berichten der Deutschen geolog. Oes. 
1898 veröffentlicht. 
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Vorwort 



. Es liegt zweifellos, wie ich mehrfadi, Dfuuentlich aus Geologen- 
kreisen xu hören Gelegenheit hatte, das Bedürfniss vor, eine neue, 
«eitgemässe landschaftliche Darstellung über die Carbonflora, welche 

unsere jetzigen Anschauungen im Bilde wiederzugeben sucht, zu be- 
sitzen, und ich selbst liabc in meinen Vorlesungen über PHanzen- 
palaeontologic an der Kgl. Bergakademie zu Berlin, da mir auch die 
neueren, im Buchhandel vorhandenen Tafehi bei Weitem nicht ge- 
nügen konnten, ebenfalls immer wieder empfunden, wie zweckmässig 
der Besitz einer Wandtafel wäre, welche wenigstens die allerwichtigsten 
Haupttypen in ihrer äusseren Erscheinung vor Augen führt. AU- 
jiihrlich tauchte denn auch der Plan bei mir wieder auf» eine solche 
Tafel selbst herzuiidkt«i, aber die Ausfuhrung w8ie wohl noch lange 
unterblieben, wenn ich nicht durch einen äusseren Umstand yer* 
anlasst worden wSre, eine Vorarbeit zu einem solchen Unternehmen 
zu machen, nämlich plastische Restaurationen von Garbonpflanzen 
näher ins Auge zu fassen und auszuführen. Es handelte sich dabei 
um die Verwirklicfatmg einer Idee des Herrn Generaldirectors Berg- 
rath Junghann, und zwar um Rcconstructionen von Carbonpflanzen 
m iialürliclicr Grösse als Decoratioiismittel bei Gelegenheit eines Be- 
suches Ör. Majestät des Deutbehen Kaisers am 12. November 1897 
in der Vereinigten Königs- und Laurahütte zu Künigshütte in Ober- 
schlesien.*) 



•) Näheres über diese plastischen Reconstnictionon vcrgl. in der »Garten- 
flomc 47. Jahrg., Berlin 18f)8, noch AusfllhrlichereB in der >Natarw. Wochen- 
achr.t £d. XiU, Berlin lüQH. 
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Die Herausgaln^ der Tafel ist dnrcli die weitgehende ünt<>r- 
ßtützung, die der Director der Kgl. Preuss. geologischen Landes- 
anstalt und Bergakademie zu Berlin, Herr Geheimer Ober -Bergrath 
Dr. Haachecorne, durch Gewährung der gerade für das Zeichnen 
foBBfler Fflamsen langhewShrten Kraft des etatemSsBigen Zeichners 
Herrn E. Ohmann ermöglicht worden. Dieser hat unter heständiger 
Controle die erste Skizze geliefert, welche der hiermit veröffentlichten, 
von Herrn Maler H. Eichhorn mit grossem Geschick entworfenen 
Tafel zu Grande gelegt wurde. 

Das Titelbild der vorliegenden Erläutenmg, eine kleine Copie der 
Wandtafel, dient mit den beigcfLiglen Hinweisen znr bequemen Auf- 
findung der auf der letzteren zur Darstellung gebrachten Einzelheiten. 



H. Potonie. 
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Kaum hatte sich die Wissenschaft der fossilen Pflanzenreste 
angenommen, als anch sehr bald durch die Fülle solcher Keste, ins* 
besondere in der Steinkohleiifonnation, in Zusammenhang mit dem 
von diesen Resten gebildeten widbitigiiten Mineral, der Stcinlvolilc, die 
Phantasie mächtig angeregt wurde, deren Ausfluss sich durch die 
Bemühung kundthat, in Wort vaxd Bild eine Vorstelhmf^ von dem 
damaligen Florencharakter zu geben. Den Versuch, Carbonland- 
schaften bildlich zu veranschaulichen, haben denn auch die Pflanzen- 
palaeontologen wiederholt unternommen. Am bekanntesten geworden 
sind die Reconstructionen von F. ünger*), von denen die eine Tafel 
(Taf. ni) in Büchern immer wieder reproducirt worden ist, obwohl 
sie — wenn auch als künstlerische Darstellung redit hübsch — 
dem damaligen Stande der Wissenschaft gemäss nur so wenig Einzel- 
heiten bieten konnte, dass sie für den Unterricht nicht brauchbar ist*). 

Wir sind nun aber jetzt so weit, dass wir uns über eine An- 
zahl der pflanzlichen Haupttypen der Steinkohlen form ation eine 
wesentlich genauere Vorstellung zu machen vermögen, als es zu 
Unger's und anch zu Zeiten der späteren Restaurationsversnche, 
z. B. von 0. Heer, Karl A. Zittel und H. B. Geinitz, möglieh war. 
Die als hübsches Wandgemälde im k. k. Hofmuseum zu Wien be- 
iindUche Steinkohlen -Landfichaft, welche Stur 's Ideen wiedergiebt, 

*) Die L'rwelt in ihren verschiedenen Bildungsperioden. XIV land- 
schaftliche Darfitelhmgen. Wien 1847. 

^ Die allaneaeste Beproduction dieser Tafel findet sich sogar bei einem 
Fflanaenpalaeontoleg«! von Fach, nAmUeh als Beigabe so einer kurzen Notiz 
von F. H. Knowlton »In a c<m1 Bwampc in der Zeitschrift »Tho Plant World c, 
Vol. II, Nr. 2, 1898. Es sei dies auch denhalb hervorgehoben, weil Tanger in 
dieser populären Notiz nicht citirt wird, und es daher hier und da den An- 
Bcbein erwecken könnte, als handele es sich um einen neuen Venmcfa. 
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bietet für meinen Geschmack zu Tiel nuuitade in den Beconstrac- 
tionen der einzelnen Typen'). 

Um möglichßt viele Pflanzentj'pen auf unsere Tafel briny;en su 
können, habe ich die Flora des mittleren productiven Carbons zu 
Grande gelegt, speciell die Flora z. B. des > Hangendzuges« (= Schatz- 
larer Schichten) im Niederschlesisch-böhmisdien Becken und der 
Unteren Saarbrücker Schichten des Saarreviers. Es handelt sich 
also vom Rilur-Devon ab gezählt um meine 5. Flora, oder vom Culm 
ab gefe<^et um die IV. Cnrbonflora^), die durch ihren alle anderen 
fossilen Floren übertreffenden Reichthum an Resten am meisten 
Materialien zu Reconstructionen liefert und auch dcfhnlb grösseres 
allgemeines Interesse beansprucht, weil es sich um den bergbaulich- 
wichtigsten Theil dt r Steinkohlenformation handelt 

Die auf der Tafel gebotenen Reconstructionen gründen sich 
durchweg auf wirklich constatirte organische Zusammen- 
hänge der Re.'^te, wie im Folgenden des Näheren auseinander- 
gesetzt wird; dass trotzdem bezüglich der Tracht und des Auftretens 
der zur Daratellung gebrachten Pflanzen die Natur nicht erreicht ist, 
fühle ich nur zu gut. Ich selbst empfinde denn auch keinesw^ 
volles Genügen, aber ich glaube doch durch die Darstellung einen 
nicht unwesentlichen Fortschritt zu bieten, in der Hoffnung zu wei- 
teren Verbesserungen anzuregen und einen Anstoss zu geben, die 
bisher üblich«! Carbonlandschaftsbilder, die sich so sehr viel weiter 
ytm der veigangenen Wirklichkeit entfernen, aus der Literatur aus- 
sumerzen. 

In einem Punkte mussten die realen Verhältnisse, wie sie an- 
zunehmen sind, dem Zweck entsprechend, dem die Tafel dienen 
soll, absichtlich etwas — wenn auch ho wenig als nur ii-gend mög- 
lich — zurückgedrängt werden. Die Tafel soll ja dem Unterricht 



Stur selbst schxleb mir abrigans einmal (imteEm 18. XL 1887) in 

Beiuer Beacheidenheit und AnsKkenutniss, da«s er uidit genügend Botaniker 
sei: -»Für uns alte Leute, Biif der Zeit als noch l'mllicher und Uuger 
Vorträge hielten, ist es schwer, die Wandlungen iu der Auffassung resp. die 
neu in Gebrauch kommenden Termini schnell zu fai^sen und zu verwenden.« 

Vergl. meine Abb.: »Die floristische Gliederung des deutsdien Carbon 
und Vermc. Abhandlungen der Kgl. PreuBS. geologischen Landeematalt. N. F. 
Heft 81. Berlin 1896. — Auch mein Lehrbuch der Pflanzenpal aoontologie mit 
besonderer Rücksicht auf die BedOrfiaisse des Geologen (Berlin 1897 — 1899) 
orientirt über diese Floren. 
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dienen, und es war daher geboten, die äusseren Eigenthumlichkeiteii 
und Besonderheiten der Typen nach Möglichkeit sichtbar zu madien. 
Das war nur zu erreichen, wcdr die Urwaldnatur mit ihrem ver- 
wirrenden, nndurchdringlic'lien Durcheinander, die wohl ein inter- 
essantes Gesammtbild liefert, aber für Einzelheiten wenig Platz lässt, 
etwas gemildert wurde. Der Hauptcbarakter der Stein kohlenlandschaft, 
wie wir ihn uns meines Erachtens vorzustellen haben» nämlich die 
Waldrnoomatur^), konnte dabei aber gewahrt bleiben. Um den Ein- 
druck eines Waldmoores zu erwecken, war ja nur all und jede Boden- 
erhebung zu yenneiden: es mut^ste ein durchaus horizontaler Boden, 
hier und da von Wa^er bedeckt, angenommen werden^). 

Dass die Pflanzenarten an bestimmten Stellen sehr oft mit 

Zurückdrängung der übrigen Arten dominirt haben , wie das a. B. 
durch den Calamariaceen-Wald in der Mitte des Bildes zum Aus- 
druck gekommen ist, kann man häufig beobachten. Das oft massen- 
hafte und ausschliessliche Auftreten von Calamariaceen* Besten in 
bestimmten Schichten erinnert an das Verhalten der heutigen nächsten 
Verwandten der Calamariaceen, an unsere Schachtelhalm fEi ui- 
se tum-) Arten, von denen einige gern wasserbedeckte und feuchte 
Stellen schnell besetzen, wie nasse Wiesen, die oft von kleinen 
Equisetum -Wäldern dicht überzogen sind. In neuerer Zeit hat 
namentlich Grand 'Eury') auf Calamiten und andere »Wälder«, 
deren Reste, namentlich deren unterirdiBche Organe noch an Ort 
und Stelle ?a\ finden sind, aufmerksam gemacht. Solche Fälle haben 
mir schon längst die Frage nahe gelegt^), ob die ül)lichen land- 
schaftlichen Restaurationen zur Carbonflora nicht nach der Rich- 
tung verbesserungsbedürftig sind, als wir es nach wiederholter Be- 
obachtung entweder z. B. mit Lepidophyten- oder aber mit Calamaria- 
ceen-Wäldem su thun haben, nicht mit Mischwäldern, in denen die 



^ VeiKl. meine Abhuidlui^: »Veber Auto(^fhonie von Oarbonkohleii- 
FKftcen und des Scnftenberger BrannkohleBflötMs«. Jahrli, d Kiini^M. Preuss. 
geologischen Laiulesanslalt ffir 1H95 Berlin 1896. — Lebxb. d, Pflamen- 
paiaeontologie. l^erlin 1097 -99. S. 333 ff. 

*) Die vorn citirte Unger sehe Tafel giebt im Gegensatz hierzu einen 
sehr bew^(teii Boden. 

*) Gtologie ^ Falfontolo^e du Bassin houiller du Card. Saint -Etimne 
1890 (ersclilenen 1890\ p. 144 ff. und Taf. III bis Fig.23— Sö und Täf. XIV, 
Fig. 11 u. 12. 

*) Autochthonie, 1. c. p. lH u. 17. 



Digrtized by Google 



10 



beiden Bauml)t'.standtli(*ilo im Ganzen gleichmässig häufig auf- 
treten. Auch sonst kann man beobachten, dass auch damals gerade 
Fo wie heilte die Ocs-ammt Vegetation in fioristisclio Formationen*) 
zerfiel. Im Rothiiegenden des Saargebietes und Tliüringens z. B. 
treten die Walehicn in bestimmten, meist sandigen Horizonten fast 
ohne Bcimiseliung anderer Fiorenelemente auf. Mögen sie nun in 
diesen Fällen eingepchwemmt oder dort gewachsen sein: in beiden 
Fällen deutet ihr Vorkommen darauf hin, dass es Walclna -Wälder 
gegelien hat, in denen die Arten dieser Gattung der Landschaft die 
Phys^iognomie mehr oder minder aufgedrückt haben. Es könnten 
noch mancherlei Beispiele angeführt werden, so erfüllt Equifotites 
mirubilis des Waldenburger Liegend Zuges (3. Flora) in der Kegel 
allein die Schichten, in denen diese Art vorkommt, \\. s. w. 

Für die Tropennatur unserer Steinkohlenflora sprechen die fol- 
genden Thatsachen: 

1. Soweit die fertilen Reste der Farn eine nähere Kenntniss 
des Baues ihrer Sori und Sporangien zuliesseu, ergab sich die syste- 
matiische Zugehörigkeit der Verwandtschaft zu Familien, die heute 
in den Tropen zu Hause sind. 

2. Während in den heutigen geniädsigten Zonen nur Farnstauden 
gefunden werden imd nur gelegentlieh einmal wie bei Onoclea Btru- 
thiopteiis kleine und kurze oberirdische Stämme zur EiitNVickelung 
kttmnien, haben wir es in den Farnen des Carbons — wie sich immer 
mehr crgiebt — überwiegend mit Bäumen und kletternden resp. 
windenden Filanzen zu thun. Uebiuhaupt ist das Ueberwiegen grosser, 
baumförmiger Gewächse im Carbon auch aus anderen Gruppen, die 
heute meist krautig sind, zu erwähnen. 

3. Die Adventivliedern auf der Hauptspindel von Pecopteris- 
Arten sind eine Eigenthümiichkeit, die heute nur an Farn der 
Tropen beobachtet wird. 

4. Die Grösse der Wedel enier bedeutenden Zahl von Carbon- 
farn eutjipiicht wohl Verhältnissen, wie sie in den heutigen Tropen, 
aber nicht in der gemässigten Zone vorkommen. So grosse Wedel 

^ Der PflatueniMiIaeoiitologe sollte »teta Yorsocheii wa entseheiden, ob 
er et mit einer floriatisehen Foniiation oder aber mit einer toeal andern aüi in 

^eichalterigen Schichten anderer Reviere anagebildeten Flora zu thun hat» 

Piepo wichtige T^nterscheiduufr i.«t der PflanTienpnIaeontologe nocli kaum pre- 
wiihnt zu iiuulieii; er pflegt fälschlich auch im ersten Fall von einer >Iocal 
ausgebildeten Flurui zu sprechen. 
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und Blätter überhaupt können nur dort vorkommen, wo ihnen das 
Klima zur Entwickelung genügende Zeit lässt. 

5. Wie die tropischen Holzgewächse vermöge des günstigen 
Klimas nicht selten ein stetiges Diekenwachsthum haben und so- 
mit oft der durch ein periodisches Wach mm bedingten Jahres- 
ringe entbehren, so fehlen Jahresringe den Holzgewäcbsen des Car- 
bons durchweg. 

6. Das häufige Vorkommen stammbürtiger Blüthen bei Carbon- 
pflanzen entspricht der vielfach weitgehenden Arbeitstheilung sämmt- 
licher Organe und Organsysteme der Pflanzen der heutigen Tropen. 
Die letzteren zeigen viel häufiger als die Pflanzen unserer gemässigten 
Zone die Ausbildung eigener J^prosse, denen ausschliesslich die Arbeit 
der Ernährung zukommt. Bei den Bäumen mit stammbürtigen Blü- 
then nimmt gr wissermassen die ganze Laubkrone einen solchen 
Charakter an, und die Nebenarbeit des Blühens und Früchtetragens 
wird den älteren Aesten und dem Hauptstamme übertragen. Es ist 
der durch die dichte, tropische Vegetationsdecke bedingte mächtige 
Kampf nras Licht, der sich darin ausspricht, dass die lichtbedürftigen 
Lanbhlätter oft ganz ausschliessHch den Gipfel einnehmen, wahrend 
die Fortpllanziingsorganc an den Theilen der Pflanzen auftreten, die 
dem Lieht weniger zugänglich sind, wo sie jedenfalls die ausgiebige 
Lebensverrichtung der Lauldilättcr in keiner Weise behindern. 

Die Thatsaehc rcichlielier Ilunnisbildung (Kohle) zur Steinkohlen- 
zeit spricht freiHeh nicht iTir ein tropisches Klima, in welchem di(3 
Verwesung viel energiscli<'r vor sich geht als in den geiniissigten 
Zonen; vielleicht int daher besser aus den aufgeführten Eigeiifhiim- 
lichkciten der Carl)On]iflanzen nur auf ein subtropisches oder doch 
dauernd gleichmäsBiges Klima (ohne kalte Winter) zu whliessen. 

Gehen wir mm des Näheren auf die einzelnen, zur Darstolhmg 
gebrachten l'flanzentyjjeu ein und zwar nur soweit ihre Kigenheiten 
auf der Tafel zum Ausdruck gekommen sind; wir werden dabei 
(lelegcnheit haben, die bisher gebotenen Andeutungen zu speciali- 
siren. — Im Uebrigen verweise ich auf mein Lehrbuch der Plianzen- 
palaeontologie. 

1. FUices. 

Von Farn sind zur Darstellung gelangt Ji) baumförmige Arten, 
b) klettciiulc beziehungsweise windtnide Art^-'u und c) kleinere, 
staudeuförmigo Arten (den Boden bedeckend). 
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Der grosse, vor dem Lepidodendron -Walde links auf der Tafel 
mr Durstellung ge])ruchte Baumfam giel>t den HabituK einer Peco- 
pteris-Art vom Typus der P. plumosa (= dentata), Fig. 1, wieder. 
Die Stämme sind unter dem »Gattungs« Nanu n Caulopteris bekannt; 
fiie tragen grosse Blattnarben in spiraligrr Anordnung: unsere Fig. o 
giebt eine Anschauung einiger Caulopteiis-Kvste, Die grossen Wedel 
zeigen in dem auf der Tafel gedachton Fall Adventivfiedern (Fig. 1), 
d. h. Fiedem, die den Hauptspindeln der Wedel ansitzen, sich bei den 




Fiir. 1. Fif. «. 

Stiu ki lK ii (li's Wcdi ls von l'crniiti'riH iilii- Kiii Wt ili lstüi'ki'hcii viui GK ii lu-nia (MiTtcnsia) 
mosa in Vn "»'^ Ativt-ntivlifdurn auf der fritiimtiH Wallii Ii. a—a = HnujitHnirKU-I 
Hauptq^butol. (Sjiindi.'l iT^tcr Oiiliuiii^') mit AdvintivliciliTn, 

ö—b = Spiudul zwuiu-r Ordnuug mit nonualcn 
FimienL — M«ob W. J. Hook«r. 

Car]»<)n;irtcn wohl leicht losten, da .sie oft getn'nnt gefunden wndrn, 
und daher wegen ihrer Aehnlichkeit mit diu freilich grosseren 
Wedeln der Gattung A])lilcl)iu zu dieser gerocluiet wurden und 
heute in Aidehnung daran auch als aphleboidc Fiederu be- 
zeichnet werden können. 

Dass solche Adventivfiedern an Farnnrten der heutigen Tropen 
vorkommen, Fig. 2, wurde schon oben erwähnt. Sie sind vielleicht 
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als Uebeiieste, Erinneningcn an die ursprünglich Hpreitig besetzt 
gewesenen Hauptspindeln der Wedel zu deuten; ihre feine Zerthei« 
hing mit gern mehr oder minder lineal gestalteten Theilen letzter 
Ordnung, ferner ihre zuweilen hervortretende Neigung zu Dichotomieen 
erinnern durchaus an die von den ältesten und älteren Famen' 
(namentUch der 1., 2. und 3. Flora), z. B. von der Gattung Bhodea» 
beliebten Eigenthümlichkeiten hinsichtlich der Zertheüung und Ge- 
staltung der spreitigen Fläche. Wie Primärblätter von Pflanzen in 
ilmr Ausbildung Eigenthümlichkeiten der Hauptblätter der Vor- 
fahren lange bewahren können, so sind vielleicht die Adventiv- 




B C D 



Flg. 8. 

Canlopteris - NaibOB und St&mmobcrflächon in '/i dei natflilichen OröBse. (Nach Zeiller.} A =t 
Q. pdqgm Broogn. — J> ss C. aüena ZtäSL — O ss C. vuwub ZeilL — s C. f atils Gi. Bofjr. 

fiedem, die doch Primärfiedern sind, ebenfalls auf den Aussterbe- 
etat gefjctztc Renate, die aber nicht bloss wie in anderen Fällen in 
ihrer t^telluug, sondern überdies auch in ihrer Form an weit ent- 
legene Bau Verhältnisse der Vorfahren erinnern. Für die erwähnte 
Deutung der Adventivüedorn kimn auch noch die Thatsache ver- 
werthet werden, dnss pie erst an Arten des späteren Palaeozoicums 
auftreten und vor Allem bei Arten von der Ausbildung wie Pvhodea 
noch nielit vorhanden sind , da e»^ ja hier nach dem GcFagten die 
»normalen« Fiedorn sind, die die feine, lineale Zertheiluug aufweisen. 
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IHe steif, schief nach unten geriditeten Wedelspindeln der 
unteren, also älteren und verwelkten Wedel unseres Carlmnbauinfam 
sind Vorkommnissen des heutigen tropischen Urwaldes nachgebildet: 
auf Photographien von Baumfambeständen kann man diese auf- 
fallenden, nach abwärts gerichteten Spindeln oft bemerken. Die 
ganz jungen, noch eingerollten Wedel am Gipfd unseres Baumes 
sind fossil unter dem Namen Spiropteris bekannt und sind von 
Anfängern Öfter mit schneckenförmig gewundenen Tbiergefaäusen 
verwechselt worden. 

Ein treffliches Beispiel von noch 
einer Oiulopteiis ansitzenden Peco- 
pteris-Wedeln ist die von Zeiller 
gebotene Abbildung eines grossen Re- 
stes aus dem Revier vonCommentry ^®), 
das freilich mit dem Revier von Stock- 
heim (in Oberfraiiken) uieiner 8. Flora 
angehören dürfte. Bei dem Vorkommen 
von Caulopteris und Pecopteris auch in 
der 5. Flora durfte dieser Rest jedoch 
als Vorlage für eine Reconstruction aus 
dieser Flora Verwendung finden. Die 
sehr lockere Stellimg der Wedel am 
Gipfel des Stammes entspridit dem 
von Zeil 1er bekannt gegebenen, er- 
wähnten Rest. 

Auf vage Vermuthungen sind wir 
jedoch zur Zeit nrifrcwiesen hinsicht- 
lich der Belaubung der als Mega- 
phyten bezeichneten grossen Fam- 
hier auf den Versuch einer Recon- 




Flc-. 4. 

aatfliucbeu CMmb. — M 



in Vm dw 



stamme; es wurde 
struction verzichtet. 



deshalb 

Ein entlitubter, verbrochener Stamm ist halb 
im Wasser liegend, links im Vordergrunde imscrcr Landschaft an- 
gebnullt worden. Die Gattung Meguphyton unterscheidet sich von 
Caulopteris dadurch, dass die Stämme sehr merkwürdij? nur zwei 
gegenständige Reihen von Blattnarben besitzen, Fig. 4, die überdies 
meist breitgezogen sind. Der dargestellte Stamm wendet dem Be- 
schauer die eine seiner beiden Längsseiten von Blattnarben zu. 



*<) Terrain houiller de Commentry. Flore fossile. Atlas. Saint- Etienne 
X888. TatVnr. 
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Auffallend sind im Steinkohlen -Urwalde dünn-, aber dabei 
sehr langstämmige resp. • spindelige Farne ^^), die physbgnomisch 
unsere heutigen tropischen Fhanerogamen -Lianen vertreten haben. 
Diese fiir die Physiognomie der Steinkohlenlandschaft wichtige That- 
Sache ist bisher nicht genügend beachtet worden. Es giebt in der 
Steinkohlenformation eine ganze Anzahl Arten, die hierher gehören, 
so dass sie in der That eine hervorragende Rolle gespielt haben 
müssen. Auf unserem Bilde sind zwd Typen sur Darstellung ge- 
bracht worden, idbnlich Arten von dem Habitqs der so häufigen 
Mariopteris murioata und eine Sphenopteris vom Typus der 




iS. iloeninghausi. Die erstgenannten Formen, rechts im Vorder- 
gründe kletternd und rankend dargestellt, zeigen den Fig. 5 wieder- 

Inwiefern es sich in theoretiach - morphologischer Hinsicht nicht um 
Stengelorgane, sondem um sehr verlängerte und ganz dm Habitus von Sten- 
geln annehmende Wedelbauptapindeln handeln könnte, ist noch nicht hin- 
reichend ennittdt; nach den mir bekannten Kesten wird man in einigen 
Füllen besppr von Pten<xe](»ri;anen reflrn, du die »Wedelt dousrlhen allscitii,' 
anzusitzen ncheinen. Vergleiche meine Schrift: »Die Metamorphose der 
Pflanzen im Lichte palaeontolugiächer That^jachenc (Berlin 1898), in der ich 
im Uebiigen darauf aufknerksam gnnadit hahe, daaa sich keineswegs simmt- 
liehe Fflanam<»gane in tjpische Wuneln, Stengel und Blätter gliedern 
lassen, sondern dass naturgemOsB auch VelMXf^^ (Hittd-) Bildungen vor- 
kommen. 
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gegebenen Aufbau; ein Wedelstückchen von Mariopteris muricata in 
natürlicher Grösse bietet Fig. (> (S. 15). Unsere Sphenopteris vom Typus 
Hoeninghausi , ebenfalls als Liane reconstruirt , ist links den seiner 
Krone beraubten Lepidodcndron- Stamm weit hinaufkletternd unter- 
gebracht. 




a 

Flg. 7. 

Sphenopteris vom Typus der S. Hovninghaasi in '/t ^^'f natürlichen 
GrÖ884!. a — a Ilauptaxc; /, 2, 3, 4, 5, 6, 7 n. f< sind die mehr oder 
minder vollkommen erhalU-nen, der HanptAxe ansitzenden Wedel, die 
spiralig gestellt zu sein seheinen. — DonneremiirkhUtte : (^uorschlag 
der Concordiagmbe (+ 200 m Sohle) in Ober - Schleaien. 

Es muss dahingestellt bleiben, ob es sich in solchen lang- und 
dabei dünnstämmigen (oder -spindeligen) Arten um windende 
Pflanzen gehandelt hat, wie solche auch unter den heutigen tro- 
pischen Farnen, ohne jedoch der Physiognomie der Landschaft einen 
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GhandcteT aufzuprägen, gelegentlich vorkommen; es Bei diesbezüglich 
an Lygodium japonicum mit seiner windenden Wedelspindel erinnert. 
So viel ist sicher, dass die in Bede stehenden, dünnen und langeu, 
fossilen Fam-Stämme und -Spindeln nicht in der Lage waren, ohne 
Stütse sich aufirecht zu erhalt^i, so dass mindestens anzunehmen 
ist, dass solche Fame durch Anschmiegen an Stämme, die in der 
Lege waren, sieh selbst zu tragen, oder manche Arten vielleicht auch 
als Spreizklimmer den Kampf zur Erreichimg der Lichtquelle aufhahmen. 
Bs muss bei der Häufigkeit solcher Fam-ArtMi also der CSiarakter 
des Steinkohlen-Urwaldes nicht unwesentlich beeinflusst gewesen son, 
so dass sie den tropischen Habitus desselben mitbedingen halfen. 

Schöne Exemplare, welche den Bau von Maiiopteris veranschau- 
lichen, bietet Zeiller^. 




Uff. 9. A. 



Dass der Typus der Sphenopteris Hoeninghausi, der eine grössere 
Anzahl Arten der »Gattung« Sphenopteris auszeichnet, zu den dünn- 
stanmoigen Farn gehört, ergiebt sidi aus einer Abbildung, die ich 
selbst geboten habe^), und aus anderen, weldie diese sehr schön 
ergänzen und daher durch unsere Figuren 7 und 8 (S. 16 u. 17) 
veranschaulidit werden^). 

") Baasin houiller de \ alencieuues. i' lore fossile. Atlas. Paris 1886. 
Tat XXI imd XXiii. Eine andere, ebenso angebaute Art aus ^er andern 
Gattang bietet Tat. XVI. 

") lieber eiiiitre Carbonfiirue: II. Theil. Jahrb. d. Kgl. Preuss. geolog. 
Landesanstalt für 1890. Taf. VTH. Verirl. amli Zeiller I.e. Taf. VI. Fig. 1. 

'*) Sehr häulig inüsseu .splu'nii[iteri«li.>^clie Lianeu in der 4. uud besonders 
in der 3. Flora gewesen sein. Vergl. bezügl. der letztgenauuteu bei Stur, Die 
Cnlmflora der Ostraner und Waldenbniger Schichten (Wien 1877) Taf. ym. 
Flg. 1, IX 1 u. 2, X, Xm 6, XIV 1 und XVULl. 
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Flir. 9. A 

Sph( no|iti ri8 Biiumli ri. A (S. l>) in '/,. ri rlitn <lnrnnt«Teln einzelnes Ficdcrchi-ii in — 
B prossos Stück in '/i r iiatiirliclu ii Crni-ssi nat Axc a—a, welche Beitwärts die 
Ahpaiige Villi I WimIi Iii ri'K]). Kinl<Tii I . ( )nlii iiiifj /.cipt. Heohtn in der Mitte ein 
Sliii k tit r If.uiptnxc a a in nattirlirlK r Criis^ // vnn (Iriii"' .,(l"tt mit nun" bei 
Mittel-1.4ui»k üi übet-iScIiL, A von der Üuhruug Wotichczytx 1 in U.-ä. Teufe 322 m. 

8* 
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Die wesentliche Veränderung, welche eine Car])onland8chaft 
durch die Erkenntiiibö dts Vorkommens vieler Farn Lianen gegen- 
über den früheren Reconslnutionsversuchen zu erfahren hat, an 
dieser Stelle hinreichend zu Intom-n, sei mich ein weiteres, hinher 
noch nicht bekannt gewesenes Beispiel vorgeführt. Es ibi in der Fig. *J 
(S. 19) zur Anschauimg gebracht worden, welche einen grösseren Rest 
von Sphenopteris Büumleri darötcllt, der eine sicherlicli kletternde, 
jedenfalls eine als Selbststützc viel zu schwache Hauptaxe zeigt, 
welcher gestielte, spreitig besetzte Wedel, resp. — wenn die er- 
wähnte Hauptaxe diu dann freilich recht dicke Hauptspindei (ähnlich 
wie bei Lygodium) sein sollte — Fiedern 1. Ordnung ansitzen. 

Uebrigens ist auch durcli anatomische Untersuclran^ palaeo- 
zoischer Pflanzenreste der Beweis fiir das Vorhandensein von Farn- 
Lianen erbraelit wurden. Zygopteris scandens war eine solclie Liane, 
da ilire dünnen Sten^'l, wie Stenzel gezeiirt hat^''), bald inner- 
halb, bald an der Aus^>enlläelie des Luftwur/.elgcflechtcs enipor- 
kletterteu, welches die als rcjaroniea bekannten rothliegenden Farn- 
stämme umhüllt. 

Wie gewisse rccuptcridun -Wedel mindestens 4 qm Flächenraum 
einnehmen**) und weit über 3 m lang sein können*^), sodass sie 
auch durch ilie gewaltigen Grössenverhältnisse an tropische, recente 
Marattiaceen erinnern, denen sie sich durch ihre fertilen Reste nahe 
verwandt zeigen, so giebt es auch unter den Eusphenopteris -Arten, 
zu denen Sphenopteris Hoeninghausi und ihre Verwandten gehören, 
mächtige Wedel. So dürfte ein von Zeiller abgebildeter Rest 
von Sphenopteris ohtusUoba, wenn wir ihn uns ergänzt denken, 
kaum unter 2 m lAnge anzunehmen sein. 

Wdl heute ux^bräuchlich, ist die Art und Weise der gabeligen 
Veneweigang der Wedel, wie sie viele grusigere Beste der Euspheno- 
ptexis-Arten bisher gezeigt haben, besonders auffallend. Wir sehen die 
Wedel einmal- gegabelt und nicht nur die Gabelstücke, sondern auch, 
wie die Wedel 4 und 7 der Fig. 7 (S. IB) zeigen, das Fnssstück der 
Gabel, also den Spindeltheil unter der Gabelung mit Fiedem besetzt 

Da im Verlauf dieser Erläuterung zur Wandtafel noch einige 
Male auf Gabelverzweigungen wird aufmerksam gemacht werden 

») Die Giittuu^' Tuljicaulis. Dre.^diMi T889. S. 31. Taf. VI, l'v^. 50-55. 

Yvr-l ineiui! 1- 1. >ni des Rothl. vou Thüriageu. BerUa 1893. S. 280-281. 
*') Zoiller, Conimentry 1. c. 

Valencieimes Taf. IV, Fig. 1. 
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müssen, sei schon an dieser Stelle kuxz eine Andeutung über die 
CJisache dieser Eigenthümlichkeit gegeben. 

Die g^belige Verzweigung wird von den Pflanzen der ältesten 
gecAogischen Zeitm im Gegensatz zu der beute beliebten, vorwiegend 
rispigen bezielmngsweise fiederigen Verzweigung auffallend bevOTzugt; 
ich habe sie durch die von einer grösseren Anzahl Thatsachen unter» 
stütete Annahme der ursprünglichen Abstammung der ersten Land- 
pflanzen von gegabelten, tangartigen Wasserpflanzen zu erklären 
versucht ^^). Es ist in der That bemerkenswerih, wie gern auch die 
heutigen Wasserpflanzen zu Gabelungen neigen, und so wären die 
Gabeln der Famwedel, Sigillaria- \ind Lcpidodcndron-Stämme u. s. w. 
Erinnerungen an ihre Herkunft aus dem Wasser: eine Herkunft, 
die ja nach Ansieht der lieutigen Wissenschaft alle Lebewesen ohne 
Aufnahme mit der »Schaumgeborenen« theilen. Schon die so sinnige 
gricchiBche Mythologie weist durch diesen Beinamen der Aphrodite 
auf denselben Urquell alles Lebens hin. Die Gründe, weshalb die 
Gabelverzweigung bei den L^ndpflanzen im Laufe der Generationen 
zurückgedrängt worden sein mag, habe ich an den angeführten 
Orten in der folgenden W^eise zu beantworten gesucht. 

Stellen wir d&i Praxis die Aufgabe, ein Gerüst zu bauen, so 
dass an demselben möglichst viele Flächen dem liichte ausgesetzt 
sind, so wird sie die Träger der Flächen, die Auszweigungen des 
Gerüstes, aus mechanischen Gründen, abgesehen von Rücksiditen 
der Material-Erspamiss, nach Möglichkeit so geßtüUeri n^üssen, dass 
dieselben nicht durch zu weites Ausgreifen in die J-.uft hinein die 
Hauptaxe zu stark belasten, denn je weiter die Flächen von dieser 
Axe liinweg gebracht werden, um so stärker wird vermöge des 
Hebelgesetzes die Lianspruchnahme der Hauptaxe und der Ansatz- 
stellen der Zweige. Ein Abbrechen von Zweigen durcli Eigenbelastung 
und Mitwirkung von Wind und Wasscrbenetzung durch liegen, die 
nicht gering anzuschlagen ist^"), wird liier um so leichter sein. Ein 



Vergl. meinen Artikel »Die Beziehung zw. dem crlit galielipen nnd 
(lern flederipren "Wedel -Auf bau der Farne« in den Ber. d. Deutsclu-u l)(<t. Ges. 
Xlii (1ÖÖ5) p. 244 ff. oder »Die Phylogenie der pUauzlichen Blatt und steuj^el- 
Verzweigungen« in der »Naturw. Wochensebr.« X. Band (1895) .S. 433 iL oder 
Midlich die bogrflndeten Angaben in meinem »Iiehrbach der Fflansenpalae' 
ontologie«. 

Vergl. Stahl, Rcgenfall im 1 Blattgratalt. Ann. dn Jardin Botaniqne 
de Baitenzorg, XI. Leiden, 1893, p. lU. 
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Aufbau des Gewächses aus Gabelverzweigungen wird zwar durch 

Schaffung ( inrr lialbkugelförmigen Krone die Flächen (Blätter) in 

günstigste Beziehung zum Lichte bringen , aber die Entfi rnnn<r( n 

der einzelnen Punkte «k r KugelÜäche von der Hauptaxe Bind hierbei 

80 grosse, dass — wie leicht zu berechnen — • die mechani>-i]K' In* 

anspruchnahme dee Verzweigungssystems ausserordentlich bedeutender 

if=t als bei Bildung einer sich der Eiform nähernden Krone von der- j 

»elben Obcrflächengrösse wie die Halbkugel, weil bei einer solchen 

Krone die liehtbedürftigen Flächen nicht so weit von der Hauptaxe 

angebracht zu werden brauchen wie im ersten Falle, und dabei die 

Flächen doch ausgiebig dem Lichte ausgesetzt sind. Der Uebergang 

der echt- gabeligen Verzweigung, welche die Halbkugelform erzeugt, 

zur traubig-rispigen, welche die Eiform erreicht, ist sehr leicht (vergl. 

1. c), und es ist daher begreiflich, wenn im Kampfe um'a Dasein 

aus der ersteren die letztere entstanden ist. 

Was in mechanischer Beziehung von den Trägern, den Stengel- 
orsranen gilt, gilt auch von den Flächen, von den Blättern. Ein 
diclioiom verzweigtes Blatt nähert sich in seiner Gestalt dem Kreise, 
ein licdcrig verzweigtes dem auf einer Fläche gezeichneten Ei. Bei 
letzterem findet sich die Hauptmasse der assimiiirenden Fläche 
weseiitlicli näher der An-^ntzstelle des Blattes als bei dem sich der 
Kreis- oder Halbkreisfurm nähernden Blatt. Die Eiform der Blätter, 
welche heute herrscht, ist also aus mechanischen Gründen vorzu- 
ziehen und dor Kampf um's Dasein hat daher dieser Form zum 
Siege verholten. 

Kommt das Hebelgesetz nicht in Frage, so handelt es sich 
fui die Pllanze aiisscliliesslieli darum, dem Lichte ausgesetzte Flächen 
zu erzeugen und die mannigfuchisteu Kichtungen im Ernährungs- 
substrat einzuschlagen, wie das bei Wasserptianzen der Fall ist. 
Für diese, die s]ie(.ifisch etwas leichter als Wasser sind, kommt die 
Hebehvirkung der Schwerkraft nicht in Betracht. Hier ist die Kugel- 
und Kreibform angebracht, und wir sehen in der That, dass die 
Wasserblätter gern dichotom gebaut sind und dass die auf der 
Oberlläche des Wassers schwimmenden Blätter verhältnissmiissit!; weit 
öfter sich der Kreisform nähernde Gestalten zeigen als die Blätter 
der Landpflanzen. 
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d. Sphenophyllaceen. 

Im Vordergründe der Talci auf dem Wasser schwimmen sehen 
wir einen Pflanzen-Teppich, aus welchem steifaufrechtc, lange lilüthen 
(Bowmanites) hervorragen, äusserlieh ähnlieh denen unserer ein- 
heimischen Potamogeton ■ Arten , nur dass die Blüthen der Carbon- 
Wasserpflanzen grösser sind. 

Unsere palaeozoische Wasserpflanze soll eine Sphenophyllum- 
Ait vorstellen. 

Es sind mehrere Gründe, die dafür sprechen, dass die Spheno- 
pliyllaceen Wasserpflanzen waren: 

1, entspricht der centrale Bau der Stengel demjenigen zugfester 
Organe, z. B. dem von Wmzein und recenter Wasserpflanzen; wir 




flg.». 

VeigrSuerter QnerKohliff durch den oentnlen Hioil «inM 
Sphonophyllum-Stengels: den pmuXrai (dnieekigpn) and den 
ditMn luogdiendea lecnndiron HditlMa dea Laiwfliidels T«jF> 



erblicken auf Qneischliffen echt-Terstemerter EzemplAie. ein centrales 
Leitbündel (Fig. 10) iin Gegensatz zu der mehr oder minder auiKftUig 
hohlcylindrischen Anordnung der festen Elemente in Organen, die 
allseitag-biegangiafeBt sein müssen, wie die in die Luft lagcuden 
Stengel der Landpflanzen. 

2. Die Heterophyllie der Sphenophyllaceen entspricht ganz der- 
jenigen, die bei recenten Wasserpflanzen üblich ist. So kommt bei 
Sphenophyllum Asterophyllites-Beblätterung an den Azen alterer 
Ordnungen vor, Fig. 11 (S. 24). Dies in Verbindung mit der Thatsache, 
dass sich die keilförmigen Blätter der jüngeren Sprosse gern in eine 
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£bene begeben, Fig. 12, eowie die »Trisygia«-Beblätteniiig (Fig. 18) 
legen den Gedanken sebr nabe, dass mt es mit WasBerpflanzen zu 
thun haben, da bei diesen die untergetauchten Blätter gern ganz 
schmal, die Lnftbl&tter hingegen breitflachiger sind. Sprosse mit 





a 

Flgr. 11. 

Kin Sjirosiutf (U'k o—a niil Astc- 
rojiliyllitfsi-HcblMttcrniij; in nr- 
gauiitchiT ViTliiiiihuiK mit /-Wi-i 
Sprossen {,b uiul b) v<iii Splu'- 
n<i)ihyllum ciinfirdliuni forma 
s.iMfragat'foliuiii. Oljiii 1 Ulatt- 
wirtvl von Suh. cuneifoUum 
fonwanwnm. NaMiLGrfiHe. 




Flf. Ii, 

Sphenophyllum vcrti- 
in »/i. 




F!ir. 18. 

„Trizypia" sju cinRa Ri>ylc aoa 
der (.!l"s.so]itt'ris - Facii's in 
Nach O. FeiatniantcL 



in eine Ebene gerichteten Blättern wie an dem Stück Fig. 12 mögen 
auf dem Wa.'^sor geschwommen sein. Wie wir an dieser Figur 
sehen, bemühen sich die Blätter zwar, indem sie sich in dieselbe 
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Ebene begeben, duich unsymmetrische Gestaltung der Wirtel sich 
gegenseitig aussuweichen, jedoch Ifisst sich dabei eine gegenseitige, 
theilweise Bedeckung nicht ganz verhindern. Das wd bei der 
Künse der Intemodien erst vollständig vermieden durch Hldnng 
grosserer und kidnerer Blätter in einem und demselben Quirl, irie 
das die als Trizygia Royle, Fig. 13, beschriebenen Sphenophyllum- 
Reste besonders schön zeigen. Die Trizygia- Beblätterung ist zwar 
an unseren einheimischen Arten nicht so durchgreifend ausgebildet 
wie in dem Fig. 18 abgebildeten Fall aus der Glossopteris -Facies 
Indiens, kommt aber in unseren Carbonrevieren in genügender Auf- 
fälligkeit ebenfalls vor. 

Rechts vom von den schwimmenden Sphenophyllaceen sind einige 
Sprosse aufs Land geworfen, die die Asterophyllites-Beblätterung im 
Zusammenhang mit den typischen Keitblättem der Sphenophyllaceen 
zeig^, und zwar sehen wir (1.) rein-lineale Blätter, in den Achseln 
derselben Sprosse, die unten (2.) Blätter von tief-mehrfach-gegabelter 
Keilfonn tragen, während (B.) am Gipfel der Sprosse rein flächig- 
keilförmige Blätter ohne Gabeltheilungen auftreten. Bei der Fig. 11 
abgebildeten Art, dem Sphenophyllum cuneifolium, steUte man 
die Sprosse mit den 1. Blattern zu Asterophyllites, die mit der 
Blattform 2 zu Sphenophyllum saadfragaefolium und diejenigen mit 
der 8. Blattausbildung zu Sphenophyllum erosum. Ein und die- 
selbe Fflanzenart erschien also in nicht weniger als drei Arten zer- 
rissen, die überdies in zwei ganz verschiedene palaeontologische 
Gattungen untergebracht werden mussten. 

Dies nur ein Beispiel für viele ähnliche. 

8. l^dlich ist darauf hinzuweisen, dass die nächsten heutigen 
Verwandten der SphenophyUaceen die Salviniaceen zu sein scheinen, 
die ebenfalls Wasserpflanzen sind*^). 

3. Calamariaceen. 

Zu den bestbekannten Arten der Calamariaceen gehört seit der 
Veröffentlichung von E. Weiss") der Eucalamites ramo.siis, der 
zur Reconstruction unseres Calamariaceen -Waldes in der Mitte il( s 
Bildes gedient hat. (Neuerdings ist es Grand'Eury (Comptes rendus 



Vgl. mein »Lehrbncli der PflanzenpalaeoDtoloi^e« S. 180 ff. 
Steinkohten-Calamarien II. Berlin 1884. 
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des söances de l'acad^ie des scienceB 14 Jtim 1897 Paria, p. 1333 
bis 1336) nach günstigen Resten gelungen, die häufigste Calamitea- 
Art (Calamites Suckowii) von den Wurzeln bis zu den Blättern zu 
restauriren. Doch ist die ausführliche Abhandlung noch nidit er- 
schienen, so dass ich diese Art leider ausser Betracht lassen musste.) 





in 



Die langen Internudien, die wenigen, quirlig von den Nodiallinien 
abgehenden Zweige, die Beblätterung vom Typus der Aunularia 
radiata (ramosa), Fig. 14, die dadurch an diejenigen der 
Schachtelhalme erinnert, als, wie Fig. 14 5 zeigt, die Blätter je 
eines Quirles wenigstens an ihrem Grunde miteinander 7ai einer 

scheibenförmigen Scheide verwachsen 
sind, femer die endständigen, den 
Seitensprossen ;mf ritzenden, kleinen, 
schlanken Blüthen ( Cal a ni o.- 1 a- 
cliys) sind Einzelheiten des Hal>i- 
tus, die an den zur Darstellung ge- 
brachten Individuen gut zur An- 
schauung gelangen ^^). Im Wasser 
steht ein verbrochener Stammstumpf, 
der durch die Höhlung, die er auf- 
weist, daran erinnern soll, dass die 
Calamariaccen, wie unsere Schaditel- 
halme (Equiseten , Fig. 15) hohle 
Stengel besassen, also duidiaus nach dem für aufrechte, allseitig- 
biegungsfeste Organe günstigen Princip des Hohlcylinders gebaut 




FIfr. 15. 

Halber Ciiu-rechnitt <iiir< )i ili ii Sti ii;;( 1 vnn 
Ki[uiMctuiu hii'miiU'. Etwi» 'Jitiii;il \ i rK'r<'i*si rt. 
< = Ski'lfttj^'rwi'ln', h — lli<lilu]it;i-ti IUI (iniml- 
|»areiic!i> III. i' — I.t irli-.lmU-l, m :— ('i-utralh<ihlc. 
Die puiiktirtvii Li tue u aüid Schutzituheidun. 



Wie Stur sn seiner merkwürdigen Reconstruction derselben Species 

kommen konnte (vcrj,'k Die Calamarien der SchatsUuer Schichten. Wien 1887, 
68, Fig. ist mir unveretündiich. 
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waren, dass sie jedenfallB im Centrum des Stammes einen grossen 
Markkörper beziehungsweise einen Hohlraum hesassen, Fig. 16, dessen 
Ausfüllungen mit Gestein die bekannten Steinkeme, Calamiten im 
engeren Sinne, Fig. 17, veranlasst haben. 




Ft(r. 16. 

VwKrÖBiiertiT (im-m'hliff durch ein Stück eiiu-s ('aluinariacecn-IIolzi yliiuU-re. - 
G«wel»lttokvn, uiugt-lwn von dos Eretliuxizcllcn (Piotohydiohlcn) des Holzköipcn. — 

Maoh B. Weiss. 



Es ist schwierig, sich über die Hohe der fossilen Calamaiiaceen 
ein Urtheil au bilden. Vergleicht man die dicksten Stammstücke, 
die bisher gefunden wurden, mit denen 
der Lcpidophytaceen (Lepidodendra- 
ceen und Sigillariaceen) und bemisst 
danach ihre Höhe, so mässte die* 
selbe bei den Calamaiiaceen geringer 
nngenommoi werden, als bei den 
anderen genannten Baumtypen. Be- 
rücksichtigt man aber, rlaps die heute 
lebende grösste Schachtelhalmart, Equi- 
setum üi'^anteum des trojjischen Ame- 
rika, bis über 10 m Höhe erreichen 
soll und zwar dadurch, dass sie mit 
ihren nur einige Centimeter dicken 
Halmen, an Spieizklimmer erinnernd, 
im Gesträuch emporklcttert, so erheilt 
ohne Weiteres, auf wie schwachen 
Füssen eine Schlussfolgerung steht, 
die die Höhenverhältnisse nacli der 
Dicke der Stammorgane bcurthcilt, 
Dass jedoch unter den Calamariaceen 
auch cückere Bäume vorgekonmieu sind, crgiebt sicli aus 2 dm und 
auch wohl mehr im Durchmesser aufweisenden Calamiten Steinkemcu, 




Flg. n. 

Calamites (Stylocalauiites) Suckowii, Steiu- 
kurn der Markhöhlu in natürlichvr Grösse. 
Bohilodi Bimiaka iTeofe &7 m) ia Obci^ 
•chlMieB. 
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die nach Hinzarechnung der fehlenden Hobs- und Bindennmgebnng 

SU mächtigen Stämmen gehören müssen. 

Vergegenwärtigen wir uns die Reste der Calamophylliten (= Cala- 
mitina Weiss, z. B. C. variane) und Styiocalamiten mit ihren Eigen- 
thümlichkeiten, so müssen wir annehmen, dass es unter den Cala 
inariaccen Arten gegeben hat, die weit weniger äusserlich an die 
heutigen Equiseten erinnern als die zur Darstellung gebrachte Art, 
ja so weit von den Equiseten abweichen, dass durch blosse Berück- 
sichtigung des Habitus kaum auf eine nähere Verwandtschaft zwischen 
beiden Familien gescblosFon worden könnte. 

Dass übrigens die Calamariaceen Surapfpflnnzcn waren, geht aus 
dem uns bekannten anatoiuischen Bau der unter dem Namen Astro- 
myelon bekannten Wurzeln dieser Familie hervor, welche grosse 
Lufträume in ihrem Innern aufweisen, wie die unterirdischen oder 
unter Wasser befindlichen Organe unserer heutigen Wasserpflanzen: 
Räume, welche hier so ausserordentlich entwickelt sind, um gewisser- 
massen die äussere Atmosphäre zu ersetzen. 

4. Lepidodendraceen. 

Dass die Stigmarien die unterirdischen Organe von Lepido- 
dendracecn (Prhuppcnbäumen) und Sigillariaceon (Siegelbäumen) 
waren, ist jetzt zweifellos festgelegt; auf der Tafel wurde denn auch 
dem vordersten Lepidodendron-Bnum unli'ii eine Stigrnaria gegeben, 
die aus dem Boden ausgewaschen gcdaelit ist, um die Eigenthüm- 
lir lilreiteii dieses, namentlich (nicht anssrhliesslich!) im Liegenden 
der Kohlenflötze vorkommenden, iiautigsten Fn«pilf^ des Car1>ons anf 
die Tafel bringen zu können. Die streng horizontale, durchweg 
gegabelte Ausbildung ist bi^merkenswcrtli, orsteros, weil dadurch auf 
die Moornatur des Bodens hingewiesen wird, letzteres aus schon an- 
gegebenen Gründen. Die Fig. 18 veranschaulicht eine schöne, fossile 
Stigmaria**). 

Auch die Wurzeln unserer jetzigen in den Mooren wachsenden 
Bäume, z. B. imserer „Moorkiefern" oder der Sunii)IVvprcfpe (Taxo- 
dinni distichum) in den niäelitlL'^en "WaMinooren des büdliehen Nord- 
amerika verlaufen horizontal. In feümpfcn wachsende Bäume brauchen 

'*) Kingehend liesi1)riel>ea habe ich dieselbe im Jahrb. d. Kgl. PreusB. 
Geol. I^andesanstalt für 1889. 
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das sclion hinreiclicnd an der Oberfläche vorhandene Wasser niclit 
erst in der Tiefe zu suchen, und überdies wird der niechanische 
Halt einer grossen Pflanze, die in schlüpfrigem Boden fusst, durch 
die erwähnte Ausbildung sehr viel bedeutender: ein in einem Bumpf 
versinkender Mensch wird zu seiner Rettung die Arme ausbreiten, 
wie die erwähnten jetzt lebenden Moorbäume es mit ihren Wurzeln, 
die Fossilien es mit den Stigmarien thuu. 

Dass die oberirdischen Theile der Sohuppcnbäume vorwiegend 
Gabelverzweigimgen besassen, die sich kreuzten, ist längst bekannt. 




Vig. IS. 

Stigmaria mit Stamiustaiiipf. Vom PiesbiTj; Wi Osnabrück. Das FosrU stL-ht itu Lichthuf iltT Kgl. 
geologischen Latidesanstalt und Ucrgakadcmie zu Ucrlin. 



Das gi-osse Stück Fig. 19 (S. 30) hat als Vorlage der ersten Gabelung der 
reconstruirten Lepidodendren gedient. Manche Stücke zeigen hier 
und da Uebergipfelungen , aber der Gesammteindruck muss, wenig- 
stens in vielen Fällen, derjenige gewesen sein, den unser Hauptl>aum 
vom rechts und der Lepidodendronwald daliinter bieten. 

Die charakteristische, auffallende Sculptur der cpidermalen Ober- 
fläche der Lcpidodcudroustämme, Fig. 20 (S. M), in längsgestreckte, 



80 

licrvoig(!\völ})to, dalier obcillüchlich gcKchcn wie Schuppen (flsiber 
:9Schuppeubiiuniu« !) erscheinende Rluniihcn int auf dem erwüliiitcii 
Hauptbaum der Tafel deutlich wahrnehmhar. I cber die Einzelheiten 
der Sculptur giebt die Erklüriiiii: unserer Fig. 21 Auskunft, welche, 
eiu einzelnes Polster in positiver Darstellung bringt. 

Der organipclie Zusainnicnhang einerseits zwischen den charak- 
teristischeu, die titammobcrlläche bekleidenden Blattpoletem und 




Fl|r. 1«. 

Miifhtiffc Galielung eines Li'piilnilciiilrdn-Sf^uniin's tu i tw;i '/m '^'t natttr- 
lit'hi'ii örösae. An dem liiik''ii (I.tbi-hist inr uIiimi die Aiisatisti'Ho «ines 
mit il<T 1. Gabel gekn'iuti-ii Asti-s zu liriiii rki ii. Aua den» yrvd. Ciirlxu; 
Oberschlesicna. — Das 8tück steht auf der Gallerie des Lichthofvs der 
KgL gMdoffiwdieii LtndaauaUdt sn Bariia. 

andeienieite den Sprossen mit meist scbmallanGettlichen , zuweilen 
auch Bchmal-langlinealen Laubblattem, Fig. 22» ebenso wie endlich 
diese mit endständigen grossen, sapfenförmigen Blfithen ist wieder- 
holt beobachtet worden. 

Schlechter bestellt ist es um unsere Kenntniss des Habitus der 
unter dem Namen Ulodendron bekannten Lepidodendron-Stämme, 



Digitized by Google 



31 



die Bich durch zwei <i;of;enst:iii(li£re Zeilmi napffönniger Vertit fungoii 
aoszeiclmeu, den Stellen, denen [grosse, ungesticlte. Blüthen angesessen 
haben, die also hier stuunnhürtig sind. Um aucli in diesem Fall 
nicht ein blosses Phantasiegcbildc m liefern, das interessante Fossil 
aber doch zu berücksichtigen, ist ein umgefalleneö Stammstück, das 
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Flif. 20. 

n - ObeiÜH 
im Steinb 
bei Kattoniti in ObenohlMisn. 



Abdmok (nemtiv) der Stamm - Oberfläche dnw Lapidodendion in 
nattilioha mne. Aus einem Steinbruch an der Amanda -Grabe 



ZU- 



uns die eine Zeile der Blütlienansntzstellcn 
wendet, rechts auf der Tafel augebracht worden. 

5. Sigillariaceen. 

Es ist richtig tmd in der That auffallend, 
dass dch dünnere Sigillariaceen- Zweige im All* 
gemdnen nicht finden; die Sigillariaceen stehen 
in dieser Beziehung allerdings in einem Gegen- 
satz zu Lepidodendron, von welcher Grattung die 
bekannten gegabelten, in dünne Endsprosse aus* 
geh^den Zweigstücke häufig sind, es sei denn, 
dass sich die dünnen Zweige der Sigillariaceen 
von denen der Lepidodendraceen im Allgemeinen 




Fi(r. 21. 

Ein Blattpolstir von Ia'- 
pidodcndriiii ty]i itlmva- 
tlim. w = HlattniirliL' mit 
dt'f LeitbUndclabbrucliK- 
stt'Ue { und den Seiteu- 
nilrbchcn t ((Ifta *ind Quer- 
«chnitti; durch Transpira- 
tionsgänge), g = Lipular- 
grabu-, y = Homologoii der 
Ansatxstelki der Sporan- 
gien bei den Sporopnyllen, 
a K TransinrationsÖfTnun- 
gen, ffi B Mittellinie, wel- 
che die beiden unteren 
Polsterwangon (ine) trennt 




Flg. 22. 
llibWttArtes Lepidoden- 
dron-Zwc'igstllck in natür- 
licher (trösac. Aus dem 
lUkaiiachen Bohrloch Wo- 
•ebcsytel in Ober-SeU. 
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nicht unterscheiden, das licisst eine Polsterung wie die Lepidoden- 
dniceen besitzen, wie das ja bei den zwisclien beiden Familien 
stehenden Bothrodendracecu thatsächlich der Fall ist*^). 




Flu. 28. 

Eiii fiiviilariwhcr SipiUaria - GaUi'lzwi'ig in '/i ^^'^ iiatUrlichi-ii Grössi-. Auf di-ui linkon Galielzwcig 
links oUi'n bi-ßndvt sii-ii auf «Ifiii SU-iiikiTH noch i'twa» k<ihligv Hindu mit den Blattnarlu-n. OImt- 
halli der Mitto des Fussstüikis dir Gabel einu Zeile von niUtheu-AbgangBstellen. — Aus dem priMl. 

Carbuii WeBtphalens. 

Aber falls wirklich den echten Sigillariaccen dünne Endzweige 
gefehlt haben sollten, so darf daraus doch nicht geschlossen werden, 
dass die echten Sigillariaceen- Stämme gänzlich unverzweigt waren, 



^) Vergl. mein Lehrbuch der rflanzenpalaeontologie 1897, S. 243—243. 
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da sich Gabelverzweigungcn dickerer Zweige, Fig. 23, in etwa gleicher 
Häufigkeit gefunden haben, wie ebensolche von Lcpidodondraceen. 

Noch ein anderer Beweggrund hat zu den eigcnthümlichen Re- 
constructionen, die an Lampencylinderbürsten (einfache, unverzweigte 
Stämme mit einem einzigen Schopf Blätter am Gipfel) erinnern, 
Veranlassung gegeben. 

Goldenberg hat nämlich*®) 
zwei Steinkerne, einen kleinen und 
einen öVs ru langen, abgebildet, 
die allerdings zu den Sigillariaceen 
zu gehören scheinen und merk- 
würdiger Weise gänzlich unver- 
zweigt sind. 

Diese Objecte zeigen aber ganz 
andere Stammformen, als sie sonst 
Bäume besitzen. Goldenberg 
sagt: »So wurde §in förmlicher 
Sigillaricn-Wald aufgeschlossen, und 
zwar in der Gesttilt, wie er einst 
leibte und lebte. Die Wurzeln 
dieser Pflanzen lagen in ein und 
demselben geologischen Niveau, und 
die Stämme derselben befanden 
sich noch in ihrer ursprünglichen 
senkrechten Richtung auf diesem 
ihrem alten Grund und Boden. 
Die meisten dieser Sigillarien . . . 
hatten unten 2 — 3 Fuss im Durch- 
messer und endigten oben in einer 
abgerundeten Spitze, ohne irgend 
eine Spur einer Verästelung zu 
verrathen.« Einen solchen Stamm 
bildet der genannte Autor Tafel B 
Fig. 13 in Vso der natürlichen 
Grösse ab. In natürlicher Grösse 
Grunde einen Durchmesser 
über V/t m aufweisen; er 
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Syringodcndroit in '/» •1*'' natürlichen Grösse, 
mit Wechselzonun. 



muss dieser Stamm 



an semcm 
von etwa 2 m, in seiner Mitte von 
erhebt sich in Form eines Zucker- 



Flora saraepontana fossilifi I, 1855. 
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hutes bis zu der schon iingege])eneii Höhe von öVa m. WtJ Ober- 
fläche desselben bildet die sogenanute Syringodendron ■ Sculptur 
einer rhytidolcpen .^i^nlkrie. Fig. 24 (S. 33) giebt eine Vorstelhmg 
dieser Bculptur. Die Syringodendren sind Steinkernoberfläclien 
unter dem kohlig erhaltenen Theil der Rindet pie besitzen eine 
mehr oder minder ausgesprochene ljängs.<tieifuiig, die, da es sich 
um Inueniinden - Erhaltungszustände handelt, dem Verlauf längs- 
gestreckter Zellen in der Rinde entsprechen dürfte, l'nter jeder 
Blattuarbe, die mau mit der etwa noch dem Steinkern anhaftenden, 
kohligen Rinde entfernt, erblickt man, den Seitennärbchun der Narbe 
entsprechend, zwei oft sehr grosse, linien förmige oder elliptische 
Male, die untereinander mehr oder minder verschmelzen können, und 
man kann ferner zwischen den beiden erwähnten Malen, wie in 
unserer Figur, noch ein drittes, punktförmiges Mal als Andeutung 
der Leitbündelßi)ur bemerken. Ob diu Syringodt n (Iren Golde n])ergs 
Ulm bei ilirem eigeuthümlichen Habitus nicht vielleicht Pflanzen an- 
gehören, die von den eigentlichen Sigillarien abzutrennen sind, ist 
uoeli nicht Innreiclicud klar, sodass das angebliche Vorkommen 
unverzweigtm- , grosser, echter Sigillariabäume keineswegs genügende 
Stützeu findet. 

ScJiüu der Gedanke, dass der Aufwand eines mächtigen Ikiuni- 
Stammes für eine ganz spärliche ,, Krone", die nur Avenigen Blättern 
Platz gewährt, unerklärlich wäre, gebietet, die ültlicheu Keeonstruc- 
tionen mit Vorsiclit aufzunehmen. Hält man sich, wie das die 
exacte Forschung verlangen muss, genau an die bekannten P^inzel- 
thatsacheu, so erhält man nämlich eine bei Weitem spärlichere 
Krone, als sie durch die auf den Bildern übertrieben lang gezeich- 
neten Blätter wiedergegeben zu werden pflegt, und es kommt hinzu, 
dass auch der Stamm auf Grund der Goldenberg 'sehen Funde 
sogenannter un verzweigter Sigillaria • Stämme einen ganz anderen 
Habitus besitzt, als er den Reconstructionen in unbewusster An- 
lehnung an die üblichen Baumformen gegeben wird. 

Wir wissen einfach nicht sicher, um was es sich in den Golden- 
berg'schen Resten eigentlich handelt. Da solche Reste seitdem 
nicht wieder gefunden worden, also selten sind, so hätten sie füglich 
auf unserer Landschaft wegbleiben können. Ich habe es aber vor> 
gezogen, den grossen, zuckerhutförmigen Stamm liej^nd lechts» hinter 
den vordersten Bäumen anzubringen, um mit Kachdruck auf die 
Hinfölligkeit der üblichen SigÜlaiia-Beconstructionen hinraweisen. 
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Da die von diesem Gebilde gel)otene, unter dem Namen Sigilluria 
alternans bekannte Syringodendrün-Sculptur, wenn sie noch die koh- 
lige Rinde besitzt, sich als zu Sigillaria gehörig ergiebt, und die 
Sculptur des Stammes wegen der Längsrippen speciell zu den rhyti- 
dolej)en Sigillarien gestellt werden müsstc, so ha1)e i(!h dem Stamm 
üben noch etwas Rinde einer Rhytidulepis ansetzen hassen, um 
die wichtige A])theilung auf dem Bilde vertreten zu haben, Fig. 25. 

Die Syringodendron - Sculptur des Re- 
stes habe ich nicht genau nacli dem Ori- 
ginal Goldenberg's wiedergegeben, son- 
dern die Marken in der mittleren Zone 
enger zeichnen lassen, so dass der Stumm 
»Wechselzonen« erhält. Dies geschah 
auf Grund von Resten, welche solche Zonen 
engerstehender Sigillaria -Narben resp. Sy- 
ringodendrou- Marken aliwechselnd mit sol- 
chen weiterstehender aufweisen. Ein sol- 
ches Beispiel nach der Natur bietet daa 
Stück Fig. 24 (S. 33). 

Die Wechselzonen weisen auf länger 
dauernde \\''echsel in den Witterungsver- 
liiiltnissen zur Steiukohleuzeit hin. Wie 
nämhch unsere heutigen Pflanzen, wenn 
sie ungenügend beHchtet werden, wohl in 
dem Bestreben, das fehlende Licht zu su- 
chen, gern lang aufschiessen und dadurch 
ihre Blätter weit auseinander rücken, und 
wie die Pflanzen in der Trockenheit oder 
aus anderen Gründen leicht klein und kurz 
bleiben und dann mngekehrt ihre Blätter 
dichter gedrängt zeigen, so kann man 
auch auf manchen Sigillaria-Stammstücken 
Zonen enger stehender Blattnarben be- 
merken, die Demjenigen, der ihre Sprache zu lesen yersteht, die 
wechselvolle Landschaft in der Phantasie bis in gewisse Emzelheiten 
hinein wieder erstehen läset 

27, Ver^'l. iiieiiicii Aufsatz: »Die Werl if^elzonenbildung der Sigillariaceen« 
im Jahrb. der Kgl. i reii.-^. gei 1 Landeaaiiätalt für 1893 oder Lohrb. d. PÜauzeu- 
palaeoutologie 2,bl—2^^. 1Ö9Ö. 

8* 




Flg. 25. 

Stammoberflilolieii - StUck einer 
rliytidolL-peii Sigillarie (Sigillaria 
elongata): In IjiiiiKiJzi'ilon auf 
breitoii Rippen hteiicndc Blatt- 
n&rbeii, die wie mit einem Pet- 
■ohaft (diilier Siegelbüumc) auf» 
gedrückt erachcineu. 
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Eiidli('h wurde der l»eiiierkciis\verthe Goldenlier^'sche Syringo- 
dendron auf unserer Tafel noch zur Veranschaulichunji der Stig- 
mariopHiö genannten und von (Irand'Eury, von dem dieser 
Name stammt, und Ö o 1 ni s - L a u ) > a c h untersuchten unterirdischen 
Organe gewisser rhytidoleper Sitiillarien l)enut/,t. 

Wie unser Bild deutlicli nim lit, unterscluidet sich Sti<iinario]>sis 
von Stigmaria /Amäclist einmal (Kirch die Xarlien, denen die den 
Sumpfboden durcliwucliernden langen Anhänge (» A|>i)endice.s«) an- 
sitzen. Während diese Xar))en hei Stigmaria kreisförmig sind und 
in ihrer Mitti- einen Punkt, ilie Durchtrittsstclie des Leitlüindels 

zeigen, oder kurz und bündig ausge- 
drückt, kraterförmig sind, Fig. 2(>, 
sind die Narben der Stigmario})sis 
linsenförmig von der Form des S<'he- 
nias Fig. 27. Goldenberg hatte so 
benarl)tc Stigmarien als Stigmaria 
rimosa (= St. abbreviata) be- 
bchrieben. 

Ein wesentlicher Unterschied ist 
der folgende. 

Die \ier divcrgircnden Ilaupt- 
rhizoinäste verzweigen sich bei Stig- 
mariopsis in sehr viel rascherer Wieder- 
holung als bei Stigmaria, und zwar 
erfolgt die Verzweigung bei ersterer 
nicht in ein und derselben Ebene, 




Flg. 26. 

SU^fmaria. Ei» kloint's StClckchcii llhizuu- 
ObofliCik« dcB Fig. 18 (S. 29) aligduldwlMI 
Stttfflpfva iu 'ii' 



80 dasB eine Menge Aussweigungen nicht nur horizontal ver- 
laufen, sondern vorwiegend auch in anderen Richtungen schräg bis 
senkrecht abwärts von der Stammbasis ausgehen. Gegen das Cen- 
trum hin werden die Zweige kürzer und kegelförmiger. Zu dem 
Allen kommt nun noch die weit kürzere Ausbildung der Zweige 
hinzu, so dass Stigmariopsis sich sofort schon äusserlich auffallend 
von den Stigmarien mit ihren oft sehr langen, horizontal verlaufenden 
Zweigen unterscheidet. 



-•) Stigmariüpsiö. Jeua 1694. 
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Der SigiUaria-Wald ganz lechts auf der Tafel soll den vennuth- 
lichen Habitus der Favnlaiien venrnschaulichen, Fig. 28, eine 
Sigillarien-Gmppe, die swar in der 5. Flora seltener als die 
Rhytidolepen und charakteristischer für die 4. Flora ist, von der 
aber in der 5. Flora stets einige Arten gefunden werden, und 
die vor Allem deshalb hier zu Grunde gelegt werden musste, weil 
uns die Beste in diesem Falle eine Reconstraction gestatten. 

Betrachten wir den im Vordergründe stehenden einseinen Stamm, 
so nehmen wir an demselben Wechselzonen wahr und Zonen von 
näthennarben, denen stammbürtige, gestielte Blüthen (Sigillario- 
stroben) angesessen haben. Oben, am Beginn der Krone sind 
solche noch ansitzend zur Darstellung gebracht. 




Flg. tu. 

Stflekoban der Oberfiftchen - Sriil]itur ciniKir faviilariNcher SigiUarien (LknguioAm 
■WraadriBimil^ A in Mtiirliclu r CniBh.', ji, c und // Hchwacfi vwgrtnert. — Die 

S letaton Figuren iiacli Ztiillor. 



Es ist benierkenswcrtli, dass die BHitlioiiuirbenzonen den Zonen 
der cnfrerstehendeii ]^lattn;ui)en zu folgen |)flefien. Die an unserem 
reeonstrnirten Jiaum zu constatireuden Zouen sind denn auch von 
unten nach oben: 

1. Zone grösserer Polster, d. h. weiter stehender Blattnarlien, 

2. Zone kleiner Polster, d. h. enger stehender Blattuarben und 
8. Zone von Blüthennarben, 

worauf dann wieder eine Zone 1 folgt u. s. w. Audi misere Figur 23 
giebt eine, wenn auch in diesem Fall nicht sehr in die Augen 
fallende Anschaiiung von diesem Verhalten. Diese Tliatsaehe ist in 
Berücksichtigung des Ö. 35 über die Ursache der Wechselzonen- 
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Bildung Gesagten in Zusammenhang mit dm Eiüslmmgen der Bo- 
taniker, dass lidit tmd Trockenheit die Blüthenbildnng befördern 
und das WachBthum der T^^tiven Organe mindern, während 
Schatten und Feuchtigkeit die Entwickelung der letattgmannten Or- 
gane bef(tedem, leicht verständlich. 

Die Kronen der Sigillariaoeen durften aus «shxm angegebenen 
Gründen nicht so reich gegabelt dargestellt werden, wie diejenigen 
der Lepidodendron-Bäume. Langlineale Blätter wie an unserem Baum 
sind einigemale noch Sigillariaceen-Stammstücken ansitsend gefunden 
worden. 

6. Cordaltaceen. 

Die organische Zusammengehörigkeit der mit breitgezogenen 
Blattnarben bedeckten Cordalten -Zweige mit den bekannten Laub- 
blättern, femer von {grossen mit den ihnen seitiicfa andtsenden 

Blüthenständen in Kätschenfonn (Cordai- 
anthus) hat Grand'Eury festgestellt 
und schon zu Beconstructicmen verwer- 
thei**); diese wurden bei der Darstellung 
des Gordalten-Bestandes xwischen dem Cala- 
mites ramoeuB-Hain und der Sigillarien- 
Gruppe zu Grunde gelegt 

Der erste rechts abgehende Ast des 
grossten Baumes wurde verbrochen, um Ge- 
legenheit zu haben, die eigenthümliche 
Qnerfächerung der grossen Markhöhlung der 
Cordalten zu veransdiaulidien, die zu den als Artisia bannten 
Steinkemen, Fig. 29, Veranlassung gegeben hat. 

Die Hauptblatttypen, welche die Cordaitaeeen bieten, Bind: 

1. melir oder minder bandförmige, sclimale bis breite, parallel- 
aderige Blätter, die also dem Mouokotylen-Typus angehören, 
und 

2. fäcberifj /crtbeilte Blätter, wie j^ie pclioii von Germar be- 
kannt gemacht worden sind, die ich aber noch weit charakteri- 
stisclicr die Hinnoitrung zu den Gingkoaceen ■ Blättern niar- 
kireud gefunden habe, Fig. 30. Solche palmaten Blätter 




Flore Carbonifi^ du Departement de la Loire. Atlas. Paria 1877. 
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rücken dalur die Cordtiiten bimdclitlich ihrer Belaubuug 
den Gyumospermen näher. 
Die grossen Bäume tacagen Blätter vom ersten, die ganz kleinen 
Bäume im Vordergründe tragen solche vom xweiten Typus. — 



In die OrganiBmen-Welt einer geölogiechen Periode m blicken, 
in eine Zeit, in der nichts an die hdohate thieriflche Lebewelt wid 
noch weniger an den geologisch so spät auftretenden Menschen irgend 
etwas erinnerte, gewährt acfaerüch für jeden Denkenden einen 
grossen Beiz. Dass der gebotene Blick von der Wirklicfakeit ab- 
wicht, ist — wie schon Eingangs ges^ — zweifellos: das drängt 
sich dem genauen und ernsten Kenner der Fossilien auf, welche die 
einzige sachliche Grundlage bilden dürfen, um das Alte mit geistigem 
Ange wiederzusdianen. ITnd domoch muss es eine BeMedignng ge- 
wShren zu wissen, dass es eben nur feststehende Einzelthat- 
Sachen waren, welche zu dem Bilde führten, sodass der Gesammt- 
eindruck mit Vertrauen als ein solcher betrachtet werden darf, der 
der vergangenen Wirklichkeit so nahe kommt, als uns unsere der- 
zeitigen Erkenntnisse einen Einblick in dieselbe gestattm. 



Onok vm E. Bodtblndtr In Ncu-Ruppln. 
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Ivleinasiens 



N 



aturschätze 



seine wichtigsten Tiere^ Kulturpflanzen 

und Mineralschätze von 



Karl Kannenberg 



er. 8. Kit a YoUbildam und B Pliaen. Eleg. geb. 14 Hk. 



„ ... ei» gatui eigenartiges, tfiAoUreMAe» Werlef Es iihandtit . . . . 

Bei der durch den deutsrJicn EisenhaJirUmu so plötzlich geMeigerten Bedeutung, 
die Kleinns-ien für uns schon jetzt in virlsrlmfllichrr Beziehung gewonnm 
Iwt, vielleicht bald aucli in kotomsatorischer erlangt, erscheint diew gründliche 
Arbeit doppett wälkommen. Deäm ist die äussere ÄussttMimg des tadel- 
los und namentlich die Beigabe der Vollbilder aller Anerkennung iccrt . , . .* 
Dm mineralogis<^ten Teü des Werkes sah Jhvfes.sar Dr. lAwk durch. 

Prof, Dr. Kirchhoff, MaUe. 
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Stembrnchmdustrie und 

Steinbmchgeologie 

Technisehe Geologie nebet praktiechen Winken 
für die Verwertung von Geeteinen 

unter ebgehender Berftcksiditiguiig der 

SteiniBdiistrie d« Königreich« Suluen 

snm eebranfllw von Owlogen, Xogenjeuren, ArdUtetten, SteinbnuhbetrielnlfiiteRi, 
Xaduilkani, BmlMliSideii, QflittlieiiiqiektoMii, Btudiemitai «Iol 

von 

Dr. 0. Herrmann 

Lehier der TeohnbebeD StuteMmnatehen m Gheaniit«, 
flriQicNai MHnbeitar ier KSnigl. norwegischen und attduiMdieB. geoloigiieliaii 

Laudetunteraaebuiigeii 



Mit 6 Tafeln nach photographiBdira Auf- 
nahmen des VerftMen tmd 17 Textfigarai 



Mb ImMOlusrk 10 HL, in Quultinon geb. 11 Mk. 50 ftg. 



Das Werk «feltt eme äusiertt ^ütMuAe Ver^mulung von Winauehoß 
und Praxis dar. Der Fadigcolog wird mit den BcdürfniHsm der IWhiUk tmd 
Industrie vertraut gmuteht; der Techniker und Praktiker icird über die nini^m- 
Hcliaßliche Stellung, Laycningsverhältnisse , mineralogische und diemische Zu- 
sammmaetxung des von ihm tu behandelnden Materiaita unterruMet und eo in die 
Lage versetzt, über die Branchharkeit ffym Geatdnes XU einem bestimmten 
Zwedce eofort ein Urteil abzugeben. 
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Grundprobieme der Naturwissenschaft. 

Briefe eines unmodemen Naturforschers von Dr. Adolf Wagner. 
In Tornehmen liCinenbaiid gebunden 5 Mk. 

In kUareTf kbetid^er und abwet^tdungtreu^ DamMlung, gaoürxt dunh 
Uarke, von bester Überzeugung geleitete Oppositiofi gegen A«rraeA«iuls Tbntrieile 
gieht der Verfasser in der obigen Arbeit nntert 'uunuh'r zusammenhängende 
Betrachtungen über die prinzipieUen Ami^uungen unserer modernen Natur- 



Studien und Skizzen aus Naturwissenscliaft 

und Pliilosophie von Dr. Adolf Wagner. 

Erstes Bändchen: Über wissenschaftliches Denken und po- 
puläre Wissenschaft. 1 Mk. 20 Ffg. 

Zweitea Bändchen: Zum Problem der Wülensfreiheit 1 Mk. 
Sohmal-OktaT in Skytogen gebonden. 



Th-r Vrrfasscr cJnr „Grundprobieme der Xiifiinrissnisrhaft'' verfolgt mit 
diesen „Studien und Skizzen" in erster Linie den Zweck, bei selbstän- 
4%0r — keineswegs kompikUariwsher — BAandhmg dwer$er IVmoia, m 
wtüerm gebildeten Kreieen V^ständnis und Sinn fSr die indUft^afa» FnvÜeme 
und Aufgaben dn- yaturtrissettschaft und Philosophie zu tcecken utifi rt( erhalten 
und vor allem zu eigenem Xachdenken über die behandeUen Fragen anzuregen. 
— Die Bändchen stylen eine ansfOMftm mregeHde Lddüre Mefen /ür oBe, die 
<i6er eine freiere Urteilskn^ ver ßg em; ddher itt der irodbaie, eiketdemuek- 
fadtmäeeige Ton «ermiede». 

Die Sammlang vird forCgesetxt 
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Sammlung geologischer Führer: 

I. GeolügiBcher Wegweiser durch das Dresdener Elbthalgebiet 
zwischen Meissen und Tetschen von Professor Dr. R. Beck. 
Mit Karte. 2 Mk. 50 Pfg. 

II. Geologisclier Führer durdi Mecklenburg von Professor 
Dr. E. Geinits. Mit 15 Tafeln und Obeimchtskarte. 3 Mk. 

III. Gcülu^dscher Führer durch Bornhoim von IVofessor Dr. 
W. Deccke. Mit 7 Textabltildnngen und einer geologischen 
Übersichtskarte. 3 Mk. 50 Pfg. 

IV. Geologischer Führer durch Pommeni von Professor Dr. 
W. Deecke. Mit Textabbildungen. 2 Mk. 80 Pfg. 



SimfUelw Vlhrif In dauerbaften, gwehmaekroUan Ltinaabiadai. 



M/t dicHer Sammlun;/ von Führern gedenkt dif ynlngshuchlmndlnng nach 
Art der bekannten Reisehamibwher eine Serie geoUnjisdicr FüJircr durch 
buonders intermante GMeU, nadk dvhd&idum Flane verfatsi, hermt- 
zugchen. 

Die Sammlung wird fortgesetzt; in Yorhcreitting befinden 8i<;h: Führer 
durch den Harz, daa Jiieaengdiirgc , die Vogeaen, Schleswig ■ Holstein , Weg- 
weiter für den Nieämfiein zwisdm KoAlent und und an^rengende 
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Die 

Minerale des Harzes 



Eine auf fremden und eigenen Beobachtungen 
beruheiidü Zusammenstellung der von unserm hei- 
mischen Gebirge bekannt gewordenen Minerale und 
GesteiuBarten von 

Dr. Otto Luedecke 

Pfofenoi 8B dar Uiivenittt HiIIb 8. 



Gr. b. Mit einem Atlas von 27 Tafeln 
und einer Karte 

Frela gtikottttt 66 Mk., in Halbfrau gebunden 60 Mk. 



em mineraloffüi^ FraehUoerk, das ntuh seiner ganzm wr- 

trcfflichen Ausstattung und Äusführujig an dk Beschreibung der Mineralien 
des Langemndfjords von Bröggcr erinnert. JedcnfalU tcird LHcdickrs Wirk 
für immer eine Zierde der deutschen minertdogUtchen Litteratur, künftighin 
Jedem Fadamamf «eSbttvmtän^Sk^ vor aUem jedem Mearminaraloge)t, em 
fmaMdidSd,e» HUflnnm mn," ^^^^^ 
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Carus Sterne 



We rden und Vergehen 



Eine Eiitwickelungsgeschichte des Naturganzen 
in gemeinverständlicher Fassung 



Vierte neubeart)eitete Auflage 



mit zahlrcicliL'ii Abbilduugen itu Text, vielen Klarten 
uud Tafeln iu Farbendruck, Uulzscbnitt etc. 



Vollstanilis- in 20 Lief, zu je 1 Mk. 
oder in zwei Bänden ä, 10 Ml£. 



A*' [/rrcirht der VvrIagishatuUung zur besonderen Freude, das liueh, 
das seit laiu/f m iKillig twrfjri'ffpn v.nd sehr gesucht tmr, in neuer Auflage 
vorlegen zu, können, iiicher icird es auch in der Jetzigen, ivescntlich vcr- 
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beuertm Oeeialt neue Freunde zu den aUen enmhen; hat e» 4oA «cAon in 
der /Hil^e» Form wetfo J&vim «ler G'eMZiMm umAt gefeseett ab «üe ainderm 
iffinlichen Werke seit dem Außreten Darwins. Seine Vorzüge ruhen hat^ 
«OdUtcA in der klaren und prägnanten Sehrabwnee, der geicinnenden Form 
und Heiner plantnässigen Beechrättkung auf das weiteren Kreisen Geniessbare, 
während von aller verletzendni Polemik auf mssensrhaßUchetn vnd religiösem 
tSi'bit't abgesehen toorden ist. Zwar lud man vcrxncht , das Buch als un- 
chriistlidi hinzuffteUen, abvr sclIjNt der dreitägige An.sturm der Ultramontanen 
im Al^eordneteniMUse (Januar 1879) hui mit der Anerkennuny geendet, dass 

dm diriiüidien Leeer nuAt «neftr darin zugemutet vserdt aU RmeUtorialmt 
Herder «efto» vor iOO Jahren tfl MtlMII „Ideen ntr CteedddUe der MeneehheU" 
venlangt hat, nämHdt daee man eeine Augen nkht der auf Sdtritt und ZVäf 
«IM en^tgentretenden Thateadte dee „Werden» aller Dinge" vereMieeee, 



Aus UrtAüeA der fresse über fnüiere Aoflagan; 

„ Wir wagen zu hehaiupten, dato m» aBen Entunekdunge- 

geschickten des Xaturganzcn in gemeinverständlicher Weise dieser die Krone 
gebührt Die Form iet Idar wie Krystaü und der Verfaeew weiss so liebens- 
würdig zu schreiben wie wenige der deutsehen Darteinianer es verstehen. Carus 
Sterne spridU gelassen die grossen Lehren am, welche die moderne Forschung 
aufstellt; aber er ist ein durehaus besonnen^" und beschmiener Srhriflstellcr, 
dabei ein Gelehrter von festem ädiritte, der auf der Höhe der modernen 
Forschung wandelt und dem Leser, der sich im Naturganzen umgeeAm 
und edne Wdimeihaimuig Haren udll, auf dUeer ^he twredttifiekt," . . . . 



Aüsfiiiiiiiche frospecte gratis und franoo 
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